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DerShootingstarderFDP
Stephan Mumenthaler, der Mann der Life Sciences in der Politik

Von Jonas Hoskyn

Basel. Als Treffpunkt für das Gespräch
wählt Stephan Mumenthaler den
Novartis Campus. Dort arbeitet der
46-Jährige, seit er vor ein paar Jahren
mit seiner Familie in die Schweiz
zurückgezogen ist, als Leiter für Wirt-
schaftsfragen. Auf den ersten Blick
überraschend: Mumenthaler ist der ein-
zige Politiker aus den Reihen der Life
Sciences, des wirtschaftlichen Herzens
der Stadt. «Es können sich zunehmend
nur Lehrer und Verwaltungsangestellte
leisten zu politisieren. Aber Demokratie
lebt davon, dass sich alle relevanten
Gruppen einbringen.»

Er sehe seine Rolle darin, Praxis in
die Politik zu bringen. «Wenn man in der
Verwaltung arbeitet, ist man Teil des
Apparates.» Die Wirtschaft habe da oft
eine andereSicht derDinge.Mumentha-
ler weiss, wovon er spricht. Nach dem
Studium heuerte er beim damaligen

Bundesrat Kaspar Villiger (FDP) an. Der
Finanzminister baute gerade ein neues
Ökonomenteam auf. Mumenthaler
arbeitete an der Schaffung der Schul-
denbremse mit. «Letztlich war mir die
Verwaltung aber zu zäh. Oft war man
tagelang damit beschäftigt, ein paar
Wörter und Kommata hin- und herzu-
schieben.» Er wechselte in die Wirt-
schaft zu einem Beratungsunternehmen
und anschliessend in die Industrie.
Mehrere Jahre arbeitete er in Deutsch-
land und Amerika.

Ausgezeichnet vernetzt
Eine Situation, die er bereits von

früher kannte. Auch Mumenthalers
Eltern – ursprünglich aus Bern – arbei-
teten lange im Ausland. Bis zum Alter
von neun Jahren lebte Mumenthaler in
Mailand. Das habe sich niedergeschla-
gen: «Auslandschweizer sind patrioti-
scher. Man erfährt die Stärken im Kon-
trast besser.» Doch auch Italien habe

seine Spuren bei ihm hinterlassen: «Ich
geniesse das Leben und diskutiere
gerne. Deshalb nehme ich nicht immer
alles bierernst.»

Als die Stelle als Chefökonom bei
Novartis frei wurde, kehrte Mumen-
thaler in die Schweiz zurück. Bei der
Pharmafirma hatte er bereits als Stu-
dent gejobbt. Kurz darauf stieg er in die
Politik ein. Obwohl der 46-Jährige erst
vor einem guten Jahr für FDP-National-
rat Daniel Stolz in den Grossen Rat
nachrutschte, gilt er bereits zu den
gewichtigen Stimmen im Basler Parla-
ment. Immer wieder wird er als Shoo-
tingstar der Freisinnigen bezeichnet.

Stephan Mumenthaler ist bestens
vernetzt und packt auch mit an. So prä-
sidiert er die parteiinterne Fachkom-
mission «für mehr und bessere
Arbeitsplätze» und bringt sich als Dele-
gierter der FDP Basel-Stadt auch auf
eidgenössischer Ebene ein.

«Wenn man will, bietet sich einem
schnell eine Gelegenheit», sagt Stephan
Mumenthaler. Das politische Engage-
ment ist allerdings mit einem Kaderjob
bei einem multinationalen Unterneh-
men nur bedingt unter einen Hut zu
bringen. Er selber redet von «einem
dauernden Drahtseilakt». «Ich erfahre
praktisch täglich die Grenzen unseres
Milizsystems.» Der Grossteil der benö-
tigten Zeit gehe auf Kosten von Hobbys
und Familie – Mumenthaler hat zwei
Kinder –, «aber man macht sich natür-
lich auch Gedanken um die Karriere»,
sagt Mumenthaler offen.

Im besten Alter
Trotzdem kandidiert Mumenthaler

bei denWahlen imHerbst für denNatio-
nalrat. Denn eigentlich wäre er im bes-
ten Alter für eine politische Karriere.
Zumal bei der Basler FDP zwischen der
älteren Garde und den Nachwuchshoff-
nungen nur sehr wenige Leute auffal-
len. Faktisch sind allerdings bei der Bas-
ler FDP die Chancen auf eine politische
Karriere derzeit eher gering. Parteiprä-
sident Daniel Stolz hat momentan alle
Hände voll zu tun, dass er den National-
ratssitz, den er vor vier Jahren von Peter
Malama geerbt hatte, halten kann. Und
den Posten in der Regierung dürfte der
38-jährige Baschi Dürr noch einige
Jahre besetzt halten.

Dass Mumenthaler trotz noch gerin-
gem Bekanntheitsgrad innerhalb der
FDP durchaus als valabler Kandidat für
höhere Weihen gilt, zeigte sich Anfang
Jahr, als sein Name bei der Suche nach
einem Ständeratskandidaten fürs bür-
gerliche Lager kursierte. Dieses Mal
winkte er noch ab. «Politische Karrieren
kann man nicht planen. Wer weiss
schon, was in vier oder acht Jahren ist»,
meint er dazu.

DenälterenMenscheneinwürdevollesAlter ermöglichen
Liberale lancieren Vorstösse zur Alterspolitik und fordern mehr Solidarität unter den Generationen

VonMarkus Vogt

Basel. Die Basler Liberalen fordern mit
vier parlamentarischen Vorstössen eine
Alterspolitik, «die älteren und alten
Menschen ein möglichst selbstständiges
und würdiges Leben in unserer Gesell-
schaft ermöglicht». Diese Forderung
erhebe sie auch für die heutige jüngere
Generation, betont die Partei. Vieles
werde in unserem Sozialstaat schon für
ältere Menschen getan, doch es gebe
Lücken, und hier setze die LDP an.

Grossrätin und Parteipräsidentin
Patricia von Falkenstein will in der
Arbeitswelt ansetzen. Leider sei es eine
Tatsache, dass ältere Personen auf dem
Arbeitsmarkt benachteiligt seien. «Wer
im Alter von ca. 50 Jahren die Stelle ver-
liert, hat deutlich geringere Chancen als
Jüngere, sich wieder in den Arbeits-
markt zu integrieren. Wenige Jahre vor
der Pensionierung ist es für die meisten
überhaupt nicht mehr möglich, eine
Stelle zu finden», stellt sie in ihrem
Anzug fest.

Die Politik könne nicht zur Finan-
zierung der Vorsorgewerke ein höhe-
res Rentenalter fordern und gleichzei-
tig zulassen, dass eine Stellenbewer-
bung für 55-Jährige praktisch aus-
sichtslos sei. «Auch wenn es gewisse

gesetzliche Schwierigkeiten für die
Anstellung älterer Personen gibt, muss
diese unhaltbare Situation geändert
werden», begründet sie ihren Vorstoss.
Es dürfe im Kanton Basel-Stadt nicht
sein, dass gut qualifizierte und leis-
tungsbereite Arbeitskräfte von der
Arbeitslosenversicherung und der
Sozialhilfe abhängig werden und
dadurch die Sozialkosten stetig anstei-
gen, findet sie weiter.

Hilfe bei der Stellensuche
Die Regierung soll nun prüfen und

berichten, welche speziellen Massnah-
men für den Bereich der kantonalen
Verwaltung getroffen werden könnten,
um die Benachteiligung älterer Perso-
nen beim Finden einer Stelle zu verrin-
gern, schlägt von Falkenstein konkret
vor. Die Regierung soll auch berichten,
ob und wie dieses wichtige Thema im
Dialog mit der privaten Wirtschaft auf-
genommen werden kann, mit dem Ziel,
dass auch im privaten Sektor – auf frei-
williger Basis oder mit staatlichen
Anreizen gefördert – ältere Personen
bessere Chancen bekommen, eine
Anstellung zu finden. Zu prüfen wäre
schliesslich, ob als Reaktion auf die
Masseneinwanderungs-Initiative eine
Job-Börse für die Vermittlung erfahre-

ner, älterer Berufsleute im Verbund mit
der Wirtschaft, ihren Verbänden und
dem Kanton eingerichtet werden kann.

Gefragt sei Eigenverantwortung der
Unternehmen und der öffentlichen
Arbeitgeber, findet Patricia von Falken-
stein. Die Kantonale Verwaltung als
Arbeitgeber und die private Wirtschaft
seien gleichermassen gefordert.

Den Einsatz von Freiwilligen, die
ehrenamtlich für Betagte, Pflegebedürf-
tige sowie für Menschen mit einer
Behinderung tätig sind, zu fördern,
schlägt Grossrat André Auderset vor. Er
sieht zum Beispiel Informationskampa-
gnen, Einführungskurse oder Zusam-
menarbeit mit Organisationen, welche
diese Arbeit bereits leisten oder zusätz-
lich leisten könnten. Er regt weiter an,
die Bedürfnisse und Ansprüche potenzi-
eller Empfänger solcher Leistungen prä-
zis zu definieren. Und er fragt, welche
Massnahmen dazu führen könnten,
dass noch mehr Menschen in diesem
Bereich Hilfe leisten.

Im Zivildienst Betagte pflegen
Der Anteil älterer Menschen in

unserer Gesellschaft nehme ständig zu,
die durchschnittliche Lebenserwartung
steige an, und es sei als Zielsetzung rich-
tig, dass alle möglichst lange ein selbst-

ständiges Leben führen können. Doch
die Nachfrage werde angesichts der
demografischen Entwicklung weiter
ansteigen, weshalb es sinnvoll sei, mehr
Frauen und Männer, «insbesondere
auch jüngere», zu motivieren, sich
ehrenamtlich für ältere pflegebedürf-
tige Leute zu engagieren.

Mit einem Anzug fordert Grossrat
Conradin Cramer die Konzentration
des Einsatzes von Zivildienstleistenden
auf dieBetreuung,AssistenzundPflege
von Betagten und pflegebedürftigen
Menschen sowie von Menschen mit
einer Behinderung. Der Aufenthalt in
einem Pflegeheim koste sehr viel, der
Personalaufwand in Pflegeinstitutio-
nen sei hoch, und die Lage auf dem
Arbeitsmarkt in diesem Bereich werde
durch die Masseneinwanderungs-Ini-
tiative stark erschwert, schreibt Cra-
mer. «Es wird zunehmend schwierig,
genügend Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter zu finden, um eine gute und
würdige Betreuung und Pflege im Alter
sicherzustellen», begründet Cramer
seine Idee.

Vor diesem Hintergrund wäre es
sinnvoll, wenn der Kanton Basel-Stadt
den Einsatz von Zivildienstleistenden
auf diesen Bereich konzentrieren
würde. Dies sei mit dem Gesetz verein-

bar, und es konkurrenziere den ersten
Arbeitsmarkt nicht. Schliesslich könn-
ten auch Kosten gesenkt werden. «Eine
grössere Zahl von motivierten jungen
Menschen würde für diese Mangelbe-
reiche zur Verfügung stehen», erklärt
Conradin Cramer.

Konzept für die Mobilität
Ein Konzept zur Förderung der

Mobilität älterer Menschen fordert
Grossrat Heiner Vischer in seinem
Anzug. Zwar sei es das Ziel der Regie-
rung, die Mobilität älterer Menschen zu
fördern, so stehe es in der Broschüre
Basel 55+. Trotz solcher und anderer
Absichtsbekundungen sei es für die
ältere Generation nicht einfach, sich
selbstständig und sicher zu bewegen.
Vischer nennt als Beispiele unter ande-
rem das Tramfahren oder das Verkehrs-
verhalten von Auto- und Velofahrern.

Für eine Verbesserung der Situation
brauche es zum einen geeignete Infra-
strukturen und zum anderen eine
Änderung des Verhaltens. Die möglichst
hohe Selbstständigkeit bis ins hohe
Alter entlaste zwar die Gesellschaft, sie
bedinge aber das Beibehalten der Mobi-
lität. Um diese sicherzustellen, brauche
es eben ein Konzept zur Förderung der
Mobilität der älteren Menschen.

Nachruf

Georges Thiriet, Lehrer
Georges Thiriet-
Zinniker, in Frank-
reich geboren und
in Rohr (AG) aufge-
wachsen, begann
seine berufliche
Laufbahn als Sekre-
tär des Kaufmänni-
schen Vereins in
Aarau. Nebenberuflich bildete er sich
zum Lehrer für Maschinenschreiben
und Stenografie aus und wurde 1953 als
Hauptlehrer für Schreibfächer an die
Handelsschule des Kaufmännischen
Vereins Basel gewählt. Bis zu seiner Pen-
sionierung als Fachvorstand für Schreib-
fächer im Jahr 1985 unterrichtet er Tau-
sende von KV-Lehrlingen der Region in
Maschinen- und später Computerschrei-
ben, Stenografie sowie Bürotechnik.

Neben seiner beruflichen Tätigkeit
leitete er Jahre lang die Jugendabtei-
lung Juga des KV und die Schweizeri-
sche Vereinigung der Lehrerinnen und
Lehrer für Bürofächer. Ausserdem ver-
fasste er allein oder in Zusammenarbeit

mit weiteren Fachleuten zahlreiche
Lehr- und Instruktionsbücher, die zu
unentbehrlichen Standardwerken in
Unterricht und Praxis geworden sind.

Seiner grossen Leidenschaft, dem
Chorgesang, frönte der routinierte
2. Tenor in den Reihen der Basler Lie-
dertafel und deren Réveille-Chor, dem
er auch ein umsichtiger Geschäftsleiter
war. Nach Erlangung des Basler Bür-
gerrechts wurde er auch in die Zunft
zum Goldenen Stern aufgenommen.
Erholung suchte und fand der passio-
nierte Wanderer und Naturfreund über
30 Jahre lang im Ferienhaus im Glar-
nerland. Nach dem Tod seiner Frau
Vreny im Jahr 2005 lebte Georges Thi-
riet bis vor wenigen Monaten ein
gesundes, selbstbestimmtes Leben in
jenem Haus an der Riehenstrasse, in
dem er nach seiner Übersiedlung nach
Basel im Sommer 1954 eingezogen
war. Nach kurzem Aufenthalt im Alters-
und Pflegeheim Johanniter verstarb er
am vergangenen 30. Juni mit 94 Jahren
im Kreis seiner Familie. rtw

EVPbesteht auf
Polizeipräsenz
Nach einem Jahr Bilanz ziehen

Riehen. Die EVP Riehen-Bettingen hat
zur Kenntnis genommen, wie es mit
dem Polizeiposten in Riehen weiter-
gehen soll – und stellt fest: «Es bleibt
dabei – der Kanton spart durch einen
Leistungsabbau bei der Polizeiwache
Riehen.» Immerhin seien in den Nach-
verhandlungen zwischen Regierungs-
rat und Gemeinderat einige der Forde-
rungen der EVP Riehen-Bettingen auf-
genommen worden, so die Nutzung
des Polizeipostens als Stützpunkt auch
nachts und die Sicherstellung des
Ortsbezugs der diensthabenden Poli-
zisten.

Allerdings will die EVP nicht bloss
das «subjektive Sicherheitsgefühl» der
Bevölkerung sicherstellen, wie das der
Regierungsrat habe verlauten lassen.
Sie will vielmehr gewährt haben, «dass
die Präsenz und Patrouillentätigkeit
der Polizei von gleicher Qualität bleibt
und die Aufgaben des ‹Community
Policing› erfüllt werden». Die Sicher-
heit sei Kantonsaufgabe, und sie sei
für alle Kantonsteile zu erbringen. Die
EVP fordert darum, dass nach einem
Jahr über die gemachten Erfahrungen
berichtet wird, zum Beispiel, wie sich
die Zusammenarbeit mit der Basler
Polizei entwickelt hat oder ob Poli-
zisten patrouillierten, die in Riehen
ortskundig sind. Die EVP will auch
wissen, wie viel die Sparmassnahmen
auf Kosten der Gemeinde effektiv aus-
machen.mv

In derWohnung
überfallen
Drei Täter auf der Flucht

Basel. Ein 19-jähriger Mann erlitt Ver-
letzungen, als er am 12. Juli um 3 Uhr
morgens überfallen wurde. Drei jüngere
Männer verschafften sich Zutritt zu sei-
ner Wohnung am Klingentalgraben. Sie
schlugen auf ihn ein, verletzten ihn mit
einer Stichwaffe und durchsuchten die
Wohnung. Nachdem sie einen kleinen
Geldbetrag, Ausweise und ein Smart-
phone erbeutet hatten, zwangen sie ihr
Opfer, mitzukommen. Auf der Strasse
setzte sich der Beraubte zur Wehr. Als
eine Passantin vorbeikam, liessen die
drei Täter von ihm ab und flüchteten mit
einem Mini Cooper mit Aargauer Kon-
trollschildern. Sie werden gesucht.

Signalement des Ersten: 19–23
Jahre, 180 cm gross, 75 kg, weisse
Hautfarbe, unsicheres Auftreten, kurze
hellbraune Haare, Brille, Kinnbart,
blaue Jacke, kurze weisse Hose, sprach
Deutsch. Der Zweite: 24–26 Jahre,
180 cm, 85 kg, braune Hautfarbe, kräf-
tige Statur, gepflegte Erscheinung, auf-
rechte Haltung, sicheres Auftreten,
kurze gekrauste schwarze Haare, weis-
ses T-Shirt, beige kurze Hose, Armband
an der rechten Hand, Smartphone
Blackberry, sprach Deutsch. Der Dritte:
19–23 Jahre, 175 cm, 80 kg, weisse
Hautfarbe, kräftige Statur, sicheres Auf-
treten, aufrechte Haltung, schwarze
Haare, kurze schwarze Hose, schwarzes
T-Shirt, sprach Deutsch. Hinweise an
Telefon 0612677111 oder an die
nächste Polizeistelle.mv

Nationalrat als Ziel. Stephan Mumenthaler (FDP), der Mann der Wirtschaft,
sieht seine Rolle darin, die Praxis in die Politik zu bringen. Foto Florian Bärtschiger


